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f ' Entwaffnung.
Die Garbe -Schützen baben als erste aus dem Felde

heimgekehrte geschlossene Division von der Regierung die
Entwaffnung derjenigen gefordert, die sich unrechtmäßig
in Waffenbesitz gesetzt haben. Andere Feldtruppen werden
diesen Gedanken aufnehmen, und es ist vorauszusehen, daß
ein Sturm von Petitionen auf die Reichsleitung ein-
dringen wird , bis sie in dieser Sache — so oder so —
etwas Entscheidendes getan hat. Mit bloßen Worten , mit
papiernen Anweisungen will man sie in diesem Falle nicht
davonkommen lassen. Es handelt sich um die Unschädlich¬
machung des Feindes , der sich in unserer Mitte erhoben
bat und das arme deutsche Volk nicht zur Ruhe kommen
läßt ; um dieselben Leute, die den heimkehrenden Brüdern
von der Front nicht früh und nicht schnell genug die
Waffen abnebmen können, die aber ihrerseits dafür gesorgt
baben, daß sie selbst genügend Machtmittel in die Hand
bekamen, um durchzusetzen, was sie für richtig hielten. Um
die Beseitigung des unerträglich gewordenen Zustandes,
daß diejenigen, die jetzt befehlen und befehlen sollen,
geradezu verhöhnt werden von den anderen, die zu ge¬
horchen haben, weil nicht sie, sondern diese sich im Waffen¬
besitz befinden. Das ist die verkehrte Welt. Nickt die
schönste Revolution der Erde kanu mit einer solchen
Ordnung der Dinge länger als für ein paar Atemzüge
bestehen.

Aber allerdings : es ist nicht die einzige Verkehrtheit
unserer Tage. Auch die Waffe der Arbeiter -, der An¬
gestelltenausschüsse wird zu Zwecken mißbraucht, für die
sie eigentlich nicht bestimmt ist. Verhaftungen werden
vorgenommen auf bloße Denunziationen niederträchtiger
Subjekte hin, die glauben, ihre gemeinen Rachegefühle
jetzt mühelos befriedigen zu können, und die Regierungs¬
stellen, die wahrlich gar nicht genug positive Arbeit leisten
müßten, um uns besseren Zeiten entgegenführen zu können,
haben unendlich viel Mühe und Anstrengungen aller Art
auszuwenden, um auch nur das gröbste Unrecht wieder
gutzumachen. Und ferner manche Arbeiter und An¬
gestellten scheinen zu ol-"d̂ en, daß öheiftas goldene Zeit-
L ^ MrsisgekoMlkönnen, wie'> nw'dStimme in de^Betriebs ' » .V *. .«**, . .i i *-*»..».eit, natürlich d-r-».
ihre Forderungen wirksamer als bisher an entscheidender
Stelle vertreten werden können, doch aber auch aus dem
Grunde , damit ihre Vertrauensmänner durch unmittel¬
baren Einblick in die Gesamtlage ihrer Unternehmungen
auch ein zutreffendes Urteil über die Grenzen des Mög¬
lichen gewinnen und danach das Verhalten ihrer Auf¬
traggeber maßgebend beeinfluffen können. In vielen
Fällenwird wohl auch in diesem Sinne gearbeitet. Aber
nicht überall . Jeder Tag bringt neue Beweise für die
Ungemessenheit der Forderungen , mit denen gegen
Arbeitgeber und Geschäftsinhaber vorgegangen wird,
für die Kurzfichtigkeit auf der anderen Seite . Da flüchten
nm die Inhaber der großen Siemenswerke in die Öffent¬
lichkeit und weisen nach, daß von ihnen jetzt, trotz reich¬
lichster Aufwendungen für Kriegsfürsorge und Teuerungs¬
zulagen, eine Mehrausgabe von 120 Millionen das Jahr
für die Arbeiter und Angestellten verlangt wird . Und das
größte aller Berliner Warenhäuser muß seine Verkaufs¬
räume schließen, weil die nach Tausenden zählenden An¬
gestellten Straßenumzüge veranstalten, um ihre Forde¬
ningen durchzudrücken, die ihnen schließlich auch fast ohne
Einschränkung gewährt werden.

Nun tritt am 16. Dezember der Zentralrat der
ASR m Berlin zusammen. Wird es ihm vielleicht ge¬
lingen, für den Gedanken der Entwaffnung in Stadt und
Land zu werben, wird er der Regierung Ebert -Haase auf
diesem wichtigsten Gebiet« zu Hilfe kommen? In erster
Lime soll er allerdings über die Nationalversammlung
Beschluß fassen und den Wahltermin festsetzen. Aber schon
der Geist, von dem er sich dabei leiten lassen wird , kann
Wunder wirken, wenn — ja, wenn er von der Erkenntnis
der bitteren Notwendigkeiten unserer Lage erfüllt sein
wird. Die Unabhängigen schmeicheln sich nicht mit der
Hoffnung, daß sie etwa an dieser Stelle die Mehr¬
heit gewinnen könnten; Herr Ledebour hat das
weben vor seinen Anhängern ganz offen ausgesprochen,
^oer deswegen Lenken sie nicht im entferntesten daran,
der Mehrheit nun etwa das Feld zu überlassen. Sie sind
und bleiben Gegner der Nationalversammlung und werden
danach ihre ganze Kampfesweise einrichten. Also selbst
wenn es versucht werden und auch gelingen sollte, die
Gegner der Regierung , wie die Garde -Schützen es fordern,
ru entwaffnen, bliebe immer noch die Frage der geistigen,
der politischen Waffen, ungeklärt und ungelöst. Und wohl
auch unlösbar . Hier ist der wunde Punkt des neuen
Systems . Darüber darf niemand sich einer Täuschunaymgeben.

Waffenstillstand bis 12. Zanuar.
Seine Bedeutung und die Folgen.

\ Trier , 14. Dezember.
Die Verlängerung des Waffenstillstandes bis zum

. • «Januar , im Falle der Zustimmung der alliierten Re-
grenmgen auf unbestimmte Zeit bis zum Präliminar¬
frieden, war eine von beiden Teilen als notwendig er-
!?sjure Maßnahme . Da Deutschland seine Armee demo¬
bilisiert, zu einem guten Teil damit schon fertig ist, lag
leiten g0e*anIa ff unfl  * ur  Wiederaufnahme der Feindselig-
. Drotzdem hat Marschall Foch für sich noch Vorteile
?Ekausgeschlagen, denn das Oberkommando der Alliierten
Üh0 ?'! 1® Dor' Ljbnn es dies für angezeigt erachtet, und
o™. uw neue Sicherheiten zu verschaffen, die neutrale!
«one auf dem rechten Rheinufer , nördlich des Kölner
Brückenkopfes und bis zur holländischen Grenze zu be-
letzen. Diese Besetzung wird von dem Oberkommando der.

Alliierten sechs Tage vorher angezeigt werden. Falls die
Besetzung tatsächlich erfolgen sollte, ist sie von weittragenden
Folgen für uns , denn gerade in diesem Teil der Zone be¬
findet sich eine gewaltige und für unseren Bedarf unbedingt
benötigte Industrie , von der wir bei dem rücksichtslosen,
sich an keinen Vertrag bindenden Vorgehen der Franzosen
unweigerlich abgeschnitten wären . In dem Vertrage
vernichtet man leider eine bestimmt umrissene Bestimmung,
die einen ungehinderten Verkehr sicherstellt.

Einzig erfreulich ist die bei den Verhandlungen von
dem amerikanischenNahrungsmittelkontrolleur Hoooer ge¬
machte Mitteilung , daß es nun mit der Lebensmittelzufuhr
nach Deutschland anscheinend ernst werden soll, zu welchem
Zweck wir die in unseren Häfen liegenden 2,5 Millionen
Tonnen Schiffsraum unter der Kontrolle der Alliierten
zur Verfügung stellen müssen. Die Schiffe bleiben deutsches
Eigentum und fahren mit deutscher Besatzung. Hoffentlich
dürfen die Schiffe zu dem genannten Zweck bald aus-
laufen. Unsere Not wächst von Tag zu Tag und bis zu
ihrer Rückkehr werden noch viele Wochen vergehen. Damit,
daß Transport und Verteilung der Lebensmittel von
London kontrolliert werden, muß man sich abfinden. Das
Zutrauen der Entente «u unseren inneren Zuständen ist
eben kein großes.

*

Die Entente erkennt die ASR nicht an!
Der ASR in Kreuznach hat in Trier angefragt , ob

für die vom Feinde besetzten Gebiete ungehinderte Aus¬
reise- und Rückkehrsmöglichkeiten der Delegierten gewähr¬
leistet wird , die zu der Berliner Tagung der ASR ent¬
sendet werden sollen. Diese Frage wurde von der Deutschen
Waffenstillstandskommission pflichtgemäß an die Oberste
Heeresleitung der Alliierten weitrrgegeben. Marscholl
Foch ■hat darauf die lakonische Antwort erteilt : . Die
alliierten Mächte erkennen die ASR nicht an/

Oer Kampf um den Neichsiag.
Die Gründe und Absichten Febrenbachs.

Berlin , 14. Dezember.
In einer an die Reichsleitung gerichteten Kund¬

gebung nimmt Reichstugspräsident Fehrenbach Ver-
snlLffung. seine Beweggründe näher auseinanderzusetzen.Er erklärt:

1. Es ist falsch, von der Abficht einer Gegenrevolution
oder von Schwierigkeiten zu sprechen, die ich der Regierung
machen wolle. Es handelt sich für mich nur um die Schaffung
der Voraussetzung für den baldigsten Abschluß eines Vor¬friedens.

2. Voraussetzung meiner tatsächlichen Bemfung de»
Reichstages durch Bestimmung von Ort und Zeit ist die
zweifelsfreie Feststellung der Tatsache, daß die jetzigen Ge¬
walten in Deutschland von unseren Feinden nicht anerkannt
werden. Diesen Zeitpunkt (des Eingreifens des Feindes)
wollte ich aus einer einleuchtenden Erwägung heraus nicht
abwarten. Ich durfte es auch nicht angesichts der un¬
gezählten Zuschriften, die die Berufung des Reichstages
forderten und namentlich angesichts der Notschreie aus Köln
und Koblenz. Die Annahme, daß die Entente erst durch
mich auf den Gedanken kommen konnte, es fehle an einer
verhandlungsfähigen Negierung, ist durch die voraus¬
gegangenen Erörterungen in der se' ' ~ “
legt.

feindlichen Presse wider-

S. Die Folgen meiner Pflichterfüllung verantworte ich
mit ruhigem Gewrffen..

Endlich erklärt Fehrenbach noch, daß Ebert von ihm
über alles unterrichtet worden sei, und er warte jetzt das
pflichtgemäße Handeln der Regierung ab, wenn sich die
Voraussetzung seiner Kundgebung erfüll^

Oie Frontsoldaten für die Negierung.
Beschleunigte Einberufung der Nationalversammlung.

Berlin , 14. Dezember.
Die Delegierten der Frontsoldaten hatten fich

heute im Zirkus Busch versammelt, um über die augen¬
blicklichen Erfordernisse zu verhandeln . Das Resultat der
Beratungen war ein offenes Bekenntnis für die Regierung
und gegen alle und jede Schreckensherrschaft. Ein Redner
betonte, Liebknecht gehöre in eine Heilanstalt . Alle
Zwilchen und nicht zum Waffentragen berechtigten
Soldaten müßten sofort entwaffnet werden. Am
Montag den 16. Dezember, dem Tage der Versamm¬
lung der deutschen ASR , müßte alle vollziehende
Gewalt der Regierung allein übertragen werden. Wir
hatten bis jetzt nur eine reine Diktatur des Berliner Voll-
zugsrats . Kamerad Bischlager prägte das Wort : „Ich
verlasse den Reichstag nicht eher , als bis die
Wahlen zurNationalversammlung für den 2. Januar
angenommen sind/

Es wurde eine Entschließung angenommen, die sich
ernstlich für Ordnung und Einheit des Reiches ausspricht
und erklärt, keine neuen Eingriffe in die Gewalt der
Volksbeauftragten dulden zu wollen . Jeder Terrorismus
müsse niedergehalten werden, ebenso jeder Versuch, das
alte Regime wieder aufzurichten. Die Einberufung der
Nationalversammlung sei zu beschleunigen. •

Spartakus auf dem Thron.
Die Regierung gegen den Neuköllner ASR.

Neukölln , 14. Dezember.
Der Spartakusbund , der in Neukölln seine welt«

beglückenden Theorien in die Praxis übertragen hat, ist
letzt von der preußischen Regierung in die Schranken ge¬
wiesen worden. In einem an den hiesigen ASR ge¬
richteten Schriftstück, unterzeichnet Hirsch, wird hervor¬
gehoben, daß der Spartakus -ASR den von der neuen
Regierung für das ganze Staatsgebiet geltenden Vor¬
schriften zuwider gehandelt hat, als er die städtische Ver-
waltung ausschaltete, ebenso wie bei seinen andern Maß¬

nahmen. Indes will es nichts besagen, wenn das
preußische Ministerium erklärt , der hiesige ASR habe sich
die ausübende Gewalt zu Unrecht angemaßt , und wenn
es die Erwartung ausspricht, daß Spartakus seine un¬
gesetzlichen Maßnahmen , die die Verwaltung stillzulegen
drohen, sofort rückgängig mache. Spartakus kehrt sich
nicht daran . Er regiert weiter mit einer Weisheit , die an¬
scheinend aus Wölkenkuckucksheim stammt.

Neukölln-Rixdorf wartet mit Spannung auf die Schritte,
die die Regierung tun wird , um ihrem immerhin schneidigen
Erlaß Beachtung und Wirkung zu verschaffen. Die Macht¬
haber auf dem Rathause sind jedenfalls gewappnet . Nach

!dem Muster Liebknechts haben sie eine Garde geschaffen,
,fcte notdürftig ein Maschinengewehr bedienen kann. Nun
kann die Regierung kommen. Einstweilen übt man sich

!in der Ausübung russischer Methoden : Nahrungsmittel-
transporte , die den hiesigen Güterbahnhof passieren,

jwerden angehalten und beschlagnahmt, Gehalts - und
Lohnfragen werden willkürlich geregelt und zwar so, daß
die Finanzwirtschaft der Stadt schon jetzt heillos ver¬
worren ist.

*

J Was Spartakus eigentlich will , wird nicht ganz klar.
Erreicht hat er zumeist nur , daß die Stadt nahezu vom
Verkehr abgeschnitten ist. Die Lieferanten für Lebens¬
mittel und Kohlen machen Schwierigkeiten , weil sie für
ihre Bezahlung fürchten. Finanzinstitute weigern den
Kredit. Was kümmert es die Machthaber , daß die Ver¬
sorgung der Stadt zu stocken beginnt . Die Not der Be¬
völkerung ist ihre geringste Sorge . Sie haben wichtigeres
zu tun. Es gilt die Revolution und mit ihr die voll¬
kommene Freiheit zu sichern. Zu diesem Zwecke wird
zunächst die Verhaftung des ehemaligen Polizeipräsidenten
Becherer gefordert, der in der Revolutionsnacht angeblich
drei Zentner politische Akten verbrannt hat, und eine
strenge Kontrolle ist über Rangabzeichen, sowie Orden und
Ehrenzeichen verhängt. Niemand darf das Rathaus
irgendwie ausgezeichnet betreten.

*

Notstandsarbeiten, der Bau von Wohnungen . Familien-
und Erwerbslosen-Unterstützung sind in Frage gestellt.
Aber Spartakus ist heilfroh; denn auf dem Boden voll¬
ständiger Desorganisation , vollkommensten Elends reifen
seine Früchte. Nach dem Beispiel des großen Führers in
Berlin sagen auch die Neuköllner Bolschewisten: „Es kann
nicht neugebaut werden, ehe nicht alles niedergerissen ist/
Und unter diesem Gesichtswinkel greifen sie auch in das
Familienleben höchst selbstherrlich ein : ohne viel Formali-
taten hat Spartakus einige Scheidungen vollzogen. Die
Neuköllner Spartakusleute nützen die Zeit und sie fühlen
sich.sum groben Teil sehr wohl dabei ; denn mit wenigen
löblichen Ausnahmen verstehen sie es. aus den Schrecken
die sie verbreiten, klingende Münze zu schlagen.

i ' *

Wer kann helfen? Die Frage schwebt auf aller
Munde ,n Neukölln. Die Regierung ? Von ihr ist nichts
zu erwarten . Das Bürgertum ? Es ist unbewaffnet und
entrechtet. Und doch gibt es Zuversichtliche, die auf das
Bürgertum hoffen, die sein Erwachen erwarten und daß
es endlich das Joch der diktatorischen Sklaverei ab-
fchüttele, die eine Handvoll Leute über das blühende
Gemeinwesen verhängt hat.

- $.—

Liebknechts Programm. -
Ziele und Zwecke des Spartakusbundes , v. ~

Berlin , 14. Dezember.
Die unter der Führerschaft Karl Liebknechts stehende!

radikalste Gruppe der Unabhängigen Sozialisten , die in
Berlin ihren Stützpunkt hat und darüber hinaus nur noch
in einigen Großstädten und Industriezentren eine gewiffe
Anhängerschaft besitzt, tritt soeben mit einer ausführlichen
Zusammenstellung ihrer Ziele hervor . Die Gruppe fand
'bisher offenbar mehr infolge der Duldsamkeit der öffent¬
lichen Gewalt ein so reiches Feld für ihren Betätigungs¬
drang als durch die Zahl ihrer Jünger oder die Kraft
ihrer Gründe. Diese Duldsamkeit wird erklärlich durch
die Teilnahme der Unabhängigen Sozialisten an der Re¬
gierung. Diese mit dem Regierungsmantel umkleideten
Häupter der Unabhängigen vermochten es noch nicht, die
heimliche Liebe zu den unbotmäßigen Kindern , den
sogenannten Spartakiden oder Spartakisten ganz zu unter¬drücken.

Was der Spartakusbund will.
1. Zur Sicherung der Revolution verlangen die Sparta-

kldenu. a.: Entwaffnung der gesamten Polizei, sämtlicher
Offiziere. Kwre der , nichtproletarischen Soldaten . Ent-
ivaffnungmUer Angehörigen der herrschenden Klaffen. Be-
schlagnahme aller Waffen- und Munitionsbestände sowie
Rustungsbetnebe durch ÄSR . Bewaffnung der gesamten
erwachsenen männlichen proletarischen Bevölkerung als
Arbeitermiliz . Bildung einer Roten Garde aus Pro-
ietariern. Alle Offiziere. Kapitulanten usw. sollen kalt-
6eueilt, alle früheren politischen Organe und Behörden
durch ASR ersetzt, alle Lebensmittel beschlagnahmt werden.
Em Revolutionstribunal soll den früheren Kaiser und
den Kronprinzen. Hindenburg, Ludendorff, Tirpitz und was
die Spartakiden als deren ..Mitverbrecher" ansehen (also
auch wohl die als Mörder tagtäglich gebrandmarkten
Ebert. Scherdemann usw.j aburteilen.

2- Auf politischem und sozialem Gebiete Abschaffung
aller 'Einzelstaaten, einheitliche deutsche sozialistische Re¬
publik ohne Parlamente und Gemeinderäte, lediglich ver-
waltet durch ASR und durch einen aus diesen gekürten
Vollzugsrat. Alle Staiidesunterschiede, Orden. Titel sollen
abgeschafft, der sechsstündigeHöchstarbeitstag eingeführtwerden.

3. Nächste wirtschaftliche Forderungen sollen sein Be¬
schlagnahme aller fürstlichen Vermögen. Streichung der
*taatS . und anderer öffentlichen Schulden,  sowie
sämtlicher Kriegsanleihen . ausgenommen kleine Zeich-



uuiiaen von oemwmter Hohe, Enteignung des Grund und
Bodens aller landwirtschaftlichen Grob- und Mittelbetriebe.
Enteignung aller Banken, Bergwerke, Hütten, Großbetriebe
in Industrie und Handel, Konfiskation aller Ver¬
mögen von bestimmter Höhe an.

4 Als internationale Aufgaben werden bezeichnet so¬
fortige Aufnahme der Verbindungen mit den Bruder-
partcien des Auslandes , um die sozialittische Revolution
auf internationale Basis zu stellen und den Frieden durch
die internationale Verbrüderung und revolutionäre Er¬
hebung des Weltproletariats zu gestalten und zu sichern.

Soweit das Programm , das in seinen hervor¬
stechendsten Zügen sofort erkennbar ist als ein nicht auf
deutschen! Boden und unter deutschen Verhältnissen ge¬
wachsenes Produkt : es kennzeichnet sich vielmehr als eine
fast sklavische Nachahmung der Punkte , die der Peters¬
burger Bolschewismus unter Lenin und Trotzki als
Segensbringer für das russische Volk aufstellten. Die
Entwicklung Rußlands unter diesem Banner war bisher
ähnlich dem Wege des Spartakus , nach dem sich die
deutsche Gefolgschaft Liebknechts und der durch Heirat
deutsch-nationalistischen Russin Rosa Luxemburg benennen.
Spartakus , ein Foltersklave in Rom einige 70 Jahre v. Chr.,
wurde Anführer in einem Sklavenaufstattd , sammelte etwa
70 000 Genossen um sich, erzielte anfänglich Erfolge gegen
die römischen Feldherren , geriet dann aber durch die
Beute - und Plünderungssucht seiner Leute ins
Unglück. In der entscheidenden Schlacht verlor er selbst
und 60 000 der Seinen das Leben, die gefangenen Reste
des Heeres wurden gekreuzigt oder sonstwie vernichtet.
Der Lauf des Spartakus endete in einem Blut - und
Leichenfelde.

*

Liebknecht spricht.
Berlin,  16 , Dez . Die heute vormittag im Ab¬

geordnetenhause ihre Arbeiten beginnende Reichs-
konferenz der Arbeiter - und Soldaten¬
räte  Deutschlands wurde gestern mit einem Begrü-
tzungsabend eingeleitet , der einen harmonischen Ver¬
laus nahm . Nach den Begrüßungsansprachen von
Maynz , Brutus und Molkenbuhr ergriff auch aus all¬
gemeinen Wunsch Liebknecht das Wort , der sich da¬
gegen verwahrte , daß die Spartakus -Gruppe nur auf
eine Zersetzung des Reiches hinarbeitet . Die Spar¬
takus -Gruppe arbeite auf alles andere hin , als auf
den ihr zugesprochenen Putschismus . Vieles wird zur
Entscheidung stehen auf der zukünftigen Nationalver¬
sammlung . Will das deutsche Volk die Macht , die es
haben kann , aus d en Händen -geben ? Sie , die Dele¬
gation , müsse morgen mit allergrößter Kraft ein-
greifen , um alle gegenrevolutionären Elemente nieder¬
zuhallen . J • i

Nolitische Rundschau.
Deutsche1 RclS.

+ Zu einer neuen Absage Eisners an Berlin kam eS
in einer Versamknlung des provisorischen bäuerischen
Nationalrates . Eisner erklärte, von Berlin aus würde
man nicht mehr dirigiert werden. In der äußeren Politik
würde er, Eisner , der Welt zeigen, daß der neue Volks-
staat Bayern Vertrauen verdiene . Den jetzigen Mangel
an Vertrauen habe die Altberliner Regierung mit ihrer
Lerschwörerpolitik , mit ihren Bomben und Rotzbazillen
verschuldet. Aus gegenseitigem Vertrauen könne die Wieder¬
aufrichtung der Menschheit in menschenfreundlichem Sinne
erfolgen.

» Nach Münchener Meldungen stehen zwei neue
Reichsanleihen in Aussicht und zwar eine Demobil-
machungs - und eine Kriegsentschädigungsanleihe . Für
alle Bundesstaaten ist aus diesem Grunde von der Reichs¬
regierung der Anleihemarkt gesperrt worden.

+ Die Reichsregierung wendet sich entschieden gegen die
Eingriffe in die Rechtspflege , wie sie von den ASR
vielfach verübt werden. Unzulässig sind hiernach An¬
ordnungen , nach denen außerhalb des geordneten Gerichts-
Verfahrens Personen wegen des Verdachts strafbarer
Handlungen verhaftet und Strafgefangene sofort in Frei-
heit gesetzt werden. Unzulässig ist die Einrichtung be¬
sonderer Volksgerichte , Kriegsgerichte oder Standgerichte,
die Einführung abgekürzter Gerichtsverfahren , die Ab-
änderung des Reichsstrafgesetzbuches, die Übertragung der
Strafgerichtsbarkeit auf andere Behörden.

Wote Wosen.
Roman von H.  Courths - Mahlrr.

55 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Ja . ja — das tun wir ja alle , wenn wir jung

sind und solange wir etwas erleben möchten . Wenn
man dann wirllich etwas erlebt hat , hört man aus , es
dem Tagebuche anzuvertrauen ."

Josta nickte lebhaft . . .
„Natürlich , es ist nur eine Kinderek . Wichtiges,

schreibt man nicht auf ."
„Nein , nein . Aber trotzdem — vor fremden Augen

möchte man auch das um jeden Preis hüten . Und
wenn du dein Tagebuch ganz sicher verbergen willst,
kann ich dir ein Versteck zeigen . Du werßt wahr -,
scheinlich noch nicht , daß dieser Schreibttsch ein Ge¬
heimfach hat , denn nur ich habe das von meinem ver-
storbenen Gatten erfahren , und ich habe es niemand
mitgeteilt . Sieh , wenn du auf den Kelch dieser Mosaik-
rose drückst und ihn nach rechts schiebst, — so — sieh her
i— dann springt das Fach auf . Darin kannst du dem
Tagebuch verwahren , da ist es sicher."

So sagte Gräfin Gerlinde und zeigte Josta , wie
sie das Fach öffnen und schließen konnte.

Diese neigte dankend das Haupt.
„Ich will es mir merken , Gerlinde , und das Fach

gelegentlich benutzen, " antwortete sie . „Aber bitte,
nimm doch Platz . Du bist heute schon so früh auf dem
Wege ."

„Ja , meine Zofe hat sich für heute Urlaub erbeten,
wn in der Garnison eine Hochzeit mitzumachen . Da
habe ich mich zeitiger als sonst anlleiden lassen müssen
und wußte nun nichts Besseres zu tun , als dich auf¬
zusuchen . Aber das ist ja so unwichtig . Viel wich¬
tiger sind mir dein trauriges Gesicht und deine ver¬
weinten Augen . Willst du mir deinen Kummer nicht
«vertrauen , liebe Josta ?"

Die junge Frau zog die Stirn wie im Schmerz
'»«stmmen . Es war ihr über alle Maßen peinlich,
pÄ Gerlinde ihren Schmerz und ihre Tränen be-.
b» fcht hatte . Diskreter hätte sie es gefunden , wenn
diese sich still wieder entfernt hätte , ohne sie ul  tra-

+ Die immer wieder auftretende Fabel von der Be¬
setzung Berlins durch die Entente wird von der Pariser
Presse als tendenziöse Fälschung bezeichnet. Die deutsche '
Regierung wolle damit der Entente nur neue Schwierig»
keilen bereiten und sich selbst festigen. Ein dem Haupt-
anartier nahestehender höherer Offizier erklärt, diese
Meldung sei wohl ein Versuchsballon , um die Entente zu
wingen , ihre Absichten vorzeitig bekannt zu geben. Die

Entente werde aber nichts leichtsinnig riskieren und alle
Folgen einer militärischen Politik von solchem Umfange
abwägen . Bisher sei von der französischen Obersten
Heeresleitung hierüber noch kein Beschluß gefaßt worden.

» Uber die Notwendigkeit der Entwaffnung der
Spartakusleute äußerte sich Scheidemann einem aus¬
ländischen Berichterstatter gegenüber. Nach Scheidemanns
Ansicht sei Liebknecht geistig nicht normal , das ginge auS
dessen Worten und Handluneen genügend hervor. An
Loslösungsbestrebungen deutscher Staaten glaubt Scheide¬
mann nicht.

4- Ein neuer Sieg über die Unabhängigen ist in Berlin
erkämpft worden bei den Wahlen zur Delegiertenversamm¬
lung der ASR . Von den Berlin zugebilligten 13 Ver¬
tretern entfielen auf die Mehrheitssozialisten 7, die Unab¬
hängigen 5 und die freien Berufe 1 Vertreter.

+ Die nötige Umgestaltung der Einfuhrorganisatio»
ist vom Reichsernährungsamt setzt angeordnet worden.
Dieses hat nämlich bestimmt, daß die Warenabteilungen
der Zentraleinkaufsgesellschaft den für die innere Bewirt¬
schaftung zuständigen Reichsstellen angegliedert werden.
Damit wird die bisherige Einfuhrtätigkeit der Zentral¬
einkaufsgesellschaft in kurzer Zeit aufhören. Dieser Schritt
ist in voller Übereinstimmung mit der Zentraleinkaufs¬
gesellschaft erfolgt und bezweckt, die innere Bewirtschaftung
von Lebens - und Futtermitteln mit der Einfuhr aus dem
Auslande in einen näheren Zusammenhang zu bringen.

+ über die deutsche Politik während des Krieges
ließ sich der Abgeordnete Haußmann näher aus . Haußmann
sagt, vor der letzten März -Offensive waren wir stark; der
Gegner fürchtete diese Offensive und damals wäre die beste
Gelegenheit zum Friedenschließen gewesen. Der schweize¬
rische Militärschriftsteller Stegemann schrieb in diesem
Sinne seine Meinung unverhohlen an Haußmann . Dieser
schickte das Schreiben an Hertling . Es kam in die Hände
des Kaisers , Hindenburgs und Ludendorffs . Man meinte
dazu, vieles sei richtig, aber es geschah nichts . Stegemann
war der Meinung , die deutsche Offensive würde höchstens
bis Amiens und Reims kommen; Ludendorff erklärte dies
für ungenügend.

-I- Wie der bayerische Kronprinz über den Krieg
geurteilt hat. erklärt er jetzt selbst. Danach war er seit
dem Frühjahr 1916 ein ganz konsequenter Anhänger des
Verständigungsfriedens mit völliger Wiederherstellung
Belgiens . Er hat aus dieser Meinung nie ein Hehl ge¬
macht, weder seinem Vater , noch dem deutschen Kaiser,
noch den leitenden politischen Stellen gegenüber . Mit
Kaiser Wilhelm hat er deswegen im Februar 1918 eine
sehr lebhafte Auseinandersetzung gehabt. Er sah dann das
Kommende herannaben und hat vergeblich versucht, immer
wieder durch neue Mahnung auf eine rasche Beendigung
des Kampfes und einen leidlichen Frieden hinzuwirken.

+ Nach dem Armeeverordnungsblatt soll eine Auf¬
besserung der Offizierbezüge erfolgen . Und zwar werden
den geringer besoldeten Offizieren , Sanitäts -, Veterinär -,
Zeug -, Feuerwerks - und Festungsbau -Offizieren sowie
Heeresbeamten für die Demobilmachungszeit Aufbesserungen'
ihrer Bezüge bewilligt , die neben den bereits erhöhten
Teuerungszulagen dazu dienen, die durch die Bezüge der
Friedensgebührnisse eingetretenen Härten zu beseitigen.

Schweiz.
X Ihre Stellungnahme zu dem großen LandeSstreik

haben die bürgerlichen Parteien des Nationalrates in einer
Erklärung festgelegt. Sie bezeichnen den Streik als landes¬
verräterisch und billigen die von der Regierung getroffenen
militärischen Maßnahmen . Verlangt wird strengste Be-
strafung der Anstifter und Organisatoren und Ausweisung
aller Ausländer , deren Verhalten eine Gefahr für die
Sicherheit des Landes bedeute.

Rußland.
X Zu dem Einbruch in die norwegische Gesandtschaft

in Petersburg , die auch die Schweizer Interessen vertritt,
wird bekannt, daß sich in den versiegelten Koffern der
schweizerischen Gesandtschaft Wertpapiere , bares Geld
und Wertgegenstände im Betrage von 9 Millionen Rubel
befanden. Die beiden schweizerischen Wachtposten, welche

gen . Jchsta hatte wieder einmal ' ihrem Tagebuch ihre
Sehnsucht nach Rainers Liebe anvertraut , nachdem die¬
ser mit Heilmann fortgeritten war , und da hatte sie
der Kummer übermannt » der Kummer , daß sie Rainer
nichts sei;/konnte als eine angetraute Frau . _

„Ich habe wirklich keinen Kummer , Gerlinde . Man
ist nur manchmal ein wenig verstimmt . Vielleicht hatte
ich ein wenig Heimweh nach Papa . Ueberhaupt , wenn
der Himmel so trübe ist und die Sonne nicht scheint,
bin ich immer leicht verstimmt ." ,
„ Gräfin Gerlinde schüttelte langsam den Köpf . n
F „Warum bist du nicht offen zu mir , Josta ? Du
könntest es ruhig sein — denn ich kenne deinen Kum¬
mer !''

die Koffer in ' der norwegischen Gesandtschaft bewachter^
wurden von einer bewaffneten Bande übermannt . ~~

Österreich.
X Von Mafsenhinrichtungen im Kriege wird aus

Budapest gemeldet. Darauf gibt der Oberste Militär-
gerichtshof bekannt, daß nach den amtlichen Aufzeichnungen
während des Krieges 11 400 Personen von den Militär¬
gerichten zum Tode verurteilt und hingerichtet worden
sind. 3800 wurden begnadigt , aber erst nach vollzogener
Hinrichtung.

Spanien.
X Wie verlautet , verlangt die Regierung die Abberufung

de« deutschen Botschafters , Prinzen Ratibor . Sie soll
eine Note nach Berlin gerichtet haben, worin sie den Bot¬
schafter als nicht mehr erwünschte Person bezeichnet. Nach
Eintreffen der Antwort aus Berlin werde die spanische
Regierung dem Fürsten alle Erleichterungen zuteil werden
lassen, damit er nach Deutschland zurückkehren kann. Das
gleiche gilt für den deutschen Militärattache Major Kalle,
dessen Gegenwart nicht länger mehr geduldet wird.
Nus Zn- und Ausland. . " j

Berlin , 14. Dez . Von der ArmeegruppeMackensen  find bi?
jetzt angelangt : die gesamte 11. Aimee, Teile der 218. und Derj
226. Infanterie -Division , sowie die 7. Landwehr-Division und«
Teile der 16. Infanterie -Division.

Berlin , 14. Dez. Der Lehrer Gustav Menzel wurde zum
Geheimen Negierungsrat  und Vortragenden Rat im
Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung er¬
nannt.

Berlin , 14. Dez . Die 1. und 3. Gardedivision  ist heute
hier eingezogen. , j

Berlin , 14. Dez. Die Volksbeauftragten  werdenAer
ihre bisherige Tätigkeit vor der Zentraltagung der deutschen
ASR und damit auch vor der weiteren ÖffentlichkeitBericht
erstatten. !

Berlin , 14. Dez. Ordnungsmäßig aus dem Heere  Ent-
lassene  sollen in allen Staatsbetrieben bei der Anstellung
bevorzugt werden. «

Köln, 14. Dez. Die Freigabe der Rheinschiffahrt  ist |
nach langen Verhandlungen mit der Entente nun endlich
erfolgt.

Pirna , 14. Dez. Hier wurde der Reichstagsabgeordnete
Otto Rühle,  der Führer der sächsischen Spartakusleute , ver¬
haftet. Allem Anschein nach ist diese Verhaftung durch Front- ,
soldaten erfolgt. Da ihm jedoch nichts nachgewiesen werden«
konnte, wurde er wieder freigelaffen.

Paris , 14. Dez . Die vorbereitende Konferenz für den
Friedenskongreß  soll berests am Mittwoch, den 18. De¬
zember, beginnen.

Amsterdam, 14. De, . In der belgischen Kammer
wurde die Antwort auf die Thronrede nach einer kurzen Ver- ,
Handlung angenommen, in der Graf Woeste vergeblich ver¬
sucht hatte, bei der Stelle , wo von der Preisgabe der
Neutralität die Rede ist, die Neutralität zu retten.

Konstantinopel , 14. Dez. Die unter dem Kommando des
Generals Liman v. Sanoers stehenden deutschen Truppen
in Syrien und Armenien in Stärke von rund 10 000 Mann
sind hier eingetroffen. _ _

Wilson in Paris.

Josta erfchrack und wurde dunkekrok. Ihre Augen
sahen ängstlich und unruhig zur Gräfin hin !" '

„Nein , nein ! Wie solltest du ach
laß mich!"

bitte,«

So solltest du nicht sprechen, Josta . Aber ich
«oM dir helfen , dir das Herz zu erleichtern , ich will
dir sagen , daß ich weiß , warum du traurig bist !" ■

„Gerlinde !" rief Josta , um ihr Geheimnis zit¬
ternd , entsetzt aus.

„Ja , Josta , ich weiß , daß du so unglücklich bist,
weil du Rainer nicht lieben kannst, nicht so , wie eine
Frau ihren Mann lieben soll, " sagte sie weich , wie i«
Mitleid aufgelöst.

Josta hatte die Hände vor das Gesicht geschlagen,
um es in heißer Scham zu verbergen . Zitternd hatte
sie die Enthüllung ihres Geheimnisses erwartet . Uber
nun hörte sie , daß Gerlinde auf falscher Fährte war.

„Gottlob ! Gottlob ! Ich wäre vor Scham gestor¬
ben , wenn sie meine Liebe erraten hätte ." dachte sie,
ohne die Hände von ihrem Antlitz zu nehmen . So blreb
sie eine Weile reglos mit verhülltem Antlitz sitzen.
Besser , viel besser, Gerlinde glaubte das . was sie aus¬
gesprochen hatte , als die Wahrheit . Josta war ent¬
schlossen, ihr Geheimnis noch ängstlicher als zuvor zu
hüten . Sie machte sich kein Gewissen daraus , Gerlinde
zu täuschen.

Als sie nach einer Weile die Hände sinken ließ,
war sie blaß und ruhig.

., Nun — und wenn es so wäre , wie du sagst, -- -
wozu davon sprechen ?" sagte sie leise.

Paris,  14 . Dez . (Reuter .) Präsident Wilson
fuhr unter den stürmischen Jubel großer Menscheu¬
massen mit Po .ncare ins Hotel Murat und zu dem
.Hlueauf folgenden Frühstück im Elhsee , wo Poineare
in seiner Ansprache an Wilson , nachdem er seinen
Gast und den Kreuzsahrergeist der Amerikaner ge¬
feiert hatte , aus die geschehenen Verwüstungen hin¬
wies und Wilson die hieraus bezüglichen Instruktionen
des deutschen Generalstabs zu übermitteln versprach !.
Sollten diese Untaten unbestraft bleiben , so würden
die Siege der Alliierten und Frankreichs Opfer ver¬
gebens gewesen sein . Wir haben jetzt zusammen den
Grund zu einem Frieden gelegt , der den Wiederauf¬
bau einer Organisation zu Eroberungs - und Be¬
drückungszwecken verhindert . Der Friede mutz daS
Elend und die Sorgen von gestern sühnen und Vor¬
sorge gegen die Gefahren von morgen treffen . Selbst
wenn Sicherheiten aller Art geschaffen werden , ist es
unmöglich zu behaupten , daß der Menschheit für alle
Zeiten die Schrecken des Krieges erspart bleiben können.
Der Friede mutz alle erdenklichen Bedingungen der
Gerechtigkeit und die Möglichkeit der Dauer in sich

Gräfin Gerlinde neigte sich vor und faßte ihre
Hand.

„Doch , laß uns davon sprechen, Josta ! Ich mochte
dich beruhigen . Du brauchst dir darum keinen Vorwurf
zu machen . Glaubst du, daß du Rainer mehr schuldig
bleibst , als er dir ?" ! * .

„Was meinst du , Gerlinde ?"
„Ich will dich beruhigen : wir Frauen müssen zu-

sammenhalten , und ich habe dich lieb und will nicht,
daß du dich nutzlos quälst . Rainer liebt dich so wenig
wie du ihn . Oder weißt du es schon, daß sein Herz,
seit Jahren einer anderen Frau gehört ?"

„Liebe Gerlinde, " sagte Josta , die Hände fest in¬
einander krampfend . um ihre Ruhe nicht zu verlieren.
„Rainer hat mir nichts davon gesagt , und er wird nicht
wollen , daß wir darüber sprechen."

Die Gräfin machte eine abwehrende Bewegung.
Ihre Augen brannten wie im Fieber.

„Ach, sei nicht so töricht , Josta . Rainer braucht
nicht zu wissen , daß wir davon sprechen. Ich will
dir helfen , dich zu beruhigen . Schon lange habe ich
gemerkt , daß du dir Gewissensbisse machst, weil _du
Rainer nicht liebst , weil er dir nie etwas anderes seirr
kann als der gute Onkel Rainer . Und immer wollte ich!
dir schon helfen . Ich weiß ja , Rainer wird dir nie oow
der Frau sprechen , die er seit Jahren liebt , und die
ihm unerreichbar ist . Ihren Namen verschließt er ja
wie ein Heiligtum in seiner Brust , und auch mir ist
er nur durch Zufall bekannt geworden . Er war außer
sich, als ich ihn eines Tages vor seinen Ohren nannte .^

Josta war leise zusammengezuckt . Sie vergaß , daß
sie eine innere Stimme vor Gerlinde warnte , und
dachte jetzt nur daran , daß Gerlinde den Namen der
Frau kannte , an die sie Tag um Tag mit bitterer,,
quälender Eifersucht gedacht hatte.

„Du weißt , wer die Dame ist ?" fragte sre hastig.
Gräfin Gerlinde neigte das Haupt . Sie war nur

von dem Wunsche beseelt , Josta innerlich vollends
von Rainer zu lösen , damit sie , wenn ihr Herz sich
eines Tages für einen anderen öffnete , nicht zagend
an Rainer zu denken brauchte . Dieser „Andere " trug
in Gräfin Gerlindes Gedanken schon bestimmte Züge
— die des Grafen Henning , der ja nun bald nach Ram-
bera kam. und der Josta liebte.
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schließe». Frankreich ist bereit , mit vollstem Vertrauen
zusammen mit Ihnen zu diesem Zwecke zu arbeiten.
— Priffident Wilson erwiderte : Es ist mir eine große
Freuds mich in Frankreich aufzuhalten und das rasche
Entgegenkommen von Sympathie und ehrlicher Freund¬
schaft zwischen den Vertretern der Vereinigten Staa¬
ten Ad denen Frankreichs zu fühlen . Sie waren
übercüs liebenswürdig in dem, was Sie über meine
,Pers«l zu sagen beliebten , aber ich! fühle , daß alles,
was ich gesagt und versucht habe, nur in der Absicht
gesa« und getan worden ist, den Gedanken des Vol¬
kes er Vereinigten Staaten getreulich! auszudrücken
und jenen Gedanken in die Tat umzusetzen. Von An¬
fang an waren die Gedanken des Volkes der Vereinig-
etn Staaten auf etwas mehr gerichtet, als bloß den
Kric \ zu gewinnen . Sie richteten sich auf die Aufrich¬
tung der ewigen Grundsätze des Rechts und der Ge¬
rechtigkeit. Es ergab sich- daß es sich nicht nur da¬
rum handelte, den Krieg zu gewinnen , sondern daß
die durch ihn aufgeworfene Frage so gelöst werden
muste, daß der künftige Weltfrieden gesichert und die
Grundlage dser Freiheit und des Glückes der vielen
Böser und Nationen auf der Welt gelegt wurde. Nie-
maö vorher hat ein Krieg ein so furchtbares Gesicht
getiagen oder mehr gewaltige Zerstörungskraft ge-
zeist. Ich bin gewiß , daß ich auf die von den Heeren
der Mittelmächte angerichteten Verwüstungen mit beru¬
fe! en Abscheu und derselben tiefen Empörung sehen
we de, den sie in den Herzen der Bevölkerung Bel¬
giers und Frankreichs erregen, und ich bestehe wie
Si . auf der Notwendigkeit einer Aktion beim Kriegs¬
ende, die nicht nur solchen Schrecken und Raub ta¬
delt, sondern allen Menschen in der ganzen Welt kund-
gi»t , daß sie nicht ohne die Gewißheit gerechter Be-
stmfung begangen werden können. Ich weiß , mit
wlchem -Eifer und Jubel die Soldaten und Seeleute
de: Vereinigten Staaten ihr Bestes zur Erlösung von
den Kriege hergaben. Sie handelten getreu im Geiste
Anerikas . Sie halten ihre Ideale für geeignet , um
durch sie überall die Völker zu befreien und sind froh
üb«r ihre Anteilnahme an der Verwirklichung dieser
Zdrale in Gemeinschaft mit den Heeren der Alliierten.
Wir sind stolz über ihre Anteilnahme und glücklich
über ihrtz Gemeinschaft mit solchen Kameraden in der
geneinsamen Sache. Von besonderer Genugtuung , Herr
Prckident, bin ich erfüllt , in Frankreich an Ihrer Freu¬
de über den gewonnenen Sieg teilnehmen zu können.
Tie Bande , die Frankreich und die Vereinigten Staa¬
ten miteinander verbinden , sind erfreulich! eng und
ich vüßte nicht, in welcher Gesellschaft wir mit mehr
Eiset und Begeisterung hätten kämpfen können. Es
wird mir eine Freude sein, mit den Staatsmännern
Frankreichs und der Alliierten beider Festsetzung der
Maßrahmen täglich in Beratung zu stehen, mit denen
wir len Fortbestand dieser erfreulichen Beziehungen
der Freundschaft und des Zusammenwirkens und- für
die grnze Menschheit di» SWcrhei 'jUund Freiheit des
Lebenf .s'charu können, wieder nur durch beständige
Verbindung und Zusammenarbeit von Freunden ge-
fHetzen kann.

Vom Tage.
Berlin, 14. Dezember. Mit den Befugnissen der

A.> und S . - Räte  beschäftigt sich anläßlich der Ern»
f j h r u n g des A cht st u n d e n t a g e s in den N a h -
rings Mittelbetrieben  ein Erlaß des Staatssekre-
ters des Reichsernährungsamts an die dem Reichsernäh-
rrngsamt unterstellten Kriegsstellen und Kriegsgesellschaf-
tm. Dieser Erlaß, der im Einverständnis mit dem Staats-
stkretär des Reichsarbeitsamtsergangen ist, wurde von eini¬
gen Zeitungen entstellt wiedergegeben. Ter Erlaß lautet

wörtlich: -J
1. Bei den Betrieben, die der Ernährung und Versor¬

gung der Bevölkerung mit dringenden Bedarfsgegenständen
lienen, soll eine Unterbrechung der Arbeit und
«ine Minderung der Produktion vermieden
»erden. Ter Achtstundentag soll daher in diesen Betrieben
Äst zur Einführung gelangen, wenn dre hierzu nötige Zahl
vpn Arbeitern beschafft ist.

2. Für die Einführung des Achtstundentages ist als
Dermin der l . Januar 1919 vorgesehen. Bis dahin müssen
sitz die Betriebe aus den Achtstundentag einrichten: sie
müssen daher bei den Arbeitsnachweisen und
Auskunzts st eilen unverzüglich den Bedarf

V~„Ja, ich kenne sie."
Josia streckte wre bittend die Hände aus.
„Renne sie mir — ich bitte dich."

\ „Ich kann es nur unter einer Bedingung tun ."
' . s „Unter welcher?"

„Daß du nie diesen Namen aussprichst in Gegen¬
wart anderer Menschen, oaß du auch Rainer nicht ver¬
rätst, daß wir darr: gesprochen haben."

„Mein Wort ca. auf, ich gelobe tiefstes Still¬
schweigen."

„Auch wir bei^e werden diesen Namen nur dies
eine Mal nennen, hjvsta."

„Ja , ja — s prich nur," drängte Jvsta , ganz ver¬
gessend, daß sie Gerlinde im Herzen nicht für ihre
Freundin hielt , und daß es unklug war, solch ein
Geheimnis mir ihr zu teilen . Sre fieberte nur danach,
den Namen zu hören.

Und Cerlinde hatte keine Ahnung , daß Josta in
zitternder Eifersucht auf den Namen wartete . Sieglaubte ja nach Jostas Verhalten nun ganz gewiß,
aß diese ihren Gatten nicht liebte.

„Nun gut, du sollst ihn hören," sagte sie, und
sich vorbeugend, flüsterte sie:

„Es ist die Schwester des Herzogs, die Großher-
rogin Helene. Rainer war, als sie noch Prinzessin war,
heimlich mit ihr verlobt , und sie wollte . seine Frau
werden. Beide hofften, die Einwilligung des Herzogs
zu erringen . Aber dieser hatte die Hand der Schwester
dem Großherzog zugesagt, und sie mußten vonein¬
ander lassen. Rainer hat das bis heute noch nicht
verwunden. Aber da er keine Hoffnung mehr hatte,
die Geliebte seines Herzens zu erringen , und er doch
als Majoratsherr die Verpflichtung hat, zu heiraten,
so bot er dir seine Hand — weil er eine gewisse
väterliche Neigung für dich fühlte."

(Fortsetzung folgt.)

an Arbeitern  anmelden. Es empfiehlt sich, auch mit
den örtlichen Demobilmachungskommisjarendieserhalb in
Verbindung zu treten.

3. Ta durch die Demobilmachung fortgesetzt Arbeits¬
kräfte sre: werden, so ist zu erwarten , daß genügend Ar¬
beiter rechtzeitig zu erhalten sind; sollte dies lratz aller Be¬
mühungen nicht getingen, so müssen die .Betriebe rechtzeitig
bei ihren Landesbehöröen (Gewerbeinspettor) oder beim
örtlichen Demobilmachungskommissar wegen Bewilli¬
gung von Ausnahmen  vorstellig werden. Es ist
hierbei aber an dem Grundsatz festzuhatten, daß auch die
der Voltsernährung und Votksversorgung dienenden Be¬
triebe eine Ausnahmestellung ffrur da und nur für die Zeit
erhalten können, wo die Volksernähruiig gefährdet erscheint
und der Mehrbedarf an Arbeitskräften sich nicht beschaffen
läßt . Auf die Anordnung des Temobilmachungsamts vom
23. November 1918 (Reichs-Gesetzbt. S . 1334) nehme ich
Bezug. Die Einlegung wechselnder SchichteP zu je 8 Stun¬
den ist durch die Einführung des Achtstundentages nicht
ausgeschlossen. .

Die Betriebe sollen sich über drese Fragen nicht mit
den Arbeiter - und Sotdatenräten , sondern
mit den zuständigen gewerkschaftlichen
Organisationen  und ihren örtlichen Vertretern aus¬
einandersetzen: da, wo die Arbeiter - und Soldatenräte An¬
forderungen stellen, ist unverzüglich die M i l w i r ku n g
der genannten Organisationen nachzusuchen.

Die Reichsregierung  hat sich mit diesen Grund-
sähen, die den Vereinbarungen zwischen den großen Arbeit-
geberverbänden und den Gewerkschaften vom 15. November
entsprechen, durch Schreiben vom 11. Dezember an den
Staatssekretär des Reichsernährungsaints ausdrücklich
einverstanden  erklärt.

Berlin , 15. Dezember. Nahrungsmittelzu-
fuhr.  Das Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom
Roten Kreuz hatte sich vor Kurzem an die Gesellschaften
vom Roten Kreuz in Schweden, Dänemark und Holland
mit der Bitte um Überweisung von Lebensmitteln für Km-
der und Frauen , Greise und Kranke gewendet. Aus Stock-
Holm ist darauf jetzt folgende Antwort eingelaufen : „Dante
sehr Telegramm. Schwedisches Rotkreuz beabsichtigt
eventuell zusammen mit anderen Rotkreuzen der Neu¬
tralen sich an die Schwesterorganisation in Ententeländern
mit der Bitte zu wenden, bei ihren Regierungen zu inter-
venieren, damit wenn möglich Lebensmittei für arme
Kranke und schwere Untergenährte unmittelbar unter neu¬
tralen Rotkreuz-Kontrollen nach Deutschland versandt wer¬
den. Ob und wann dies gebilligt wird noch sehr unsicher.

Prinz Carl ."
\ Amsterdam, 14. Dezember. Algemeen Handelsblad

verweist in einem Leitartikel aus die Möglichkeit, daß die
Entente von Deutschland  eine große Kriegs¬
entschädigung  verlangen wird und gleichzeitig einen
scharfen Wirtschaftskrieg  nach dem Kriege zu fuhren
beabsichtigt. Der Zweck des Wirtschaftskrieges sei, die
deutsche Industrie lahmzulegen. Man könne aber nicht

' gleichzeitig die Produktion Deutschlands lahmlegen und es
zwingen, eine hohe Kriegsentschädigung zu zahlen. ,Das
Algemeen Handelsblad hofft, daß, wenn zwischen einem,
Wirtschaftskriegnach dem Kriege und einer Krregsentschadr-
gung gewählt werden muß, letztere gewählt werden wird
und daß man dabei einsehen werde, daß das Elend, welches
entstehen würde, wenn der deutsche Arbeiter nicht mehr auf
einen zukünftigen mäßigen Wohlstand rechnen könnte, nicht
auf Deutschland beschränkt bleiben würde. Die Worte . des
amerikanischen Marinesekretärs Daniels , der sehr entschieden
erklärte, daß Amerika mit allen Ländern freien Handel
treiben müsse, die die Erzeugnisse der Vereinigten Staaten
benötigten, berechtigten zu Hoffnungen . Zum 'Schluß
wünscht das Blatt Näheres über das in London abgeschlossene
Abkommen Hollands mit der Entente zu hören. Die Ge¬
rüchte darüber lauteten so ungünstig wie möglich. Nach den
Informationen des Blattes beabsichtige die Entente , die
holländischen Stapelmärkte zu vernichten^ind nach Ermland
zu verlegen.

Neue große Krawalle in Dresden.
In der Nacht zum Sonntag kam es in Dresden

zu neuen großen Krawallen . Nach! Mitternacht hatte
sich eine mächtige Menschenmenge in der Reitbahn¬
straße gesammelt und rannte unter Führung von Ma¬
trosen und Soldaten ins Konzerthaus , um dort nach
angeblich aufgespeicherten Lebensmitteln zu suchen. Da
sie dort nichts fanden , suchte sich die Menge durch
starken Lärm zu entschädigen. Die Hauptbahnhof-Wache
kam mit gefälltem Bajonett heran . Tie Spartakus-
Leute setzten sich zur Wehr. Es begann eine große
Schießerei, die lange andauerte . Es gab Tote und
Verwundete.  Da die Spartakus Leute die Toten
und Verwundeten Mitnahmen, konnte deren Anzahl
bisher noch nicht festgestellt werden . 14 Personen wur¬
den verhaftet. Die Zahl der Toten wird aus fünf,
die Zahl der Verwundeten auf 40 geschätzt.

Abtransport der letzten deutschen Truppen
aus Helsingfors.

Helftngfors,  16 . Dez . Die letzten deutschen
Truppen unter General Goltz verlassen heute, Montag,
Helsingfors . Auch die Instrukteure , denen weiteres
Verbleiben aus politischen Gründen nicht möglich ist,
werden abreisen. Heute fand eine Abschiedsparade der
Truppen vor General Goltz statt. Es fanden begeisterte
Kundgebungen der Bevölkerung für Deutschland statt.
Infolge des Einspruches der finnischen Regierung wur¬
de die Blockade der finnisch-deutschen Schiffahrt auf¬
gehoben.

Elsaß den Elsaß-Lothringern!
Berlin, 14. Dez. Eine von Graf Charles Rapv. Ren6

Leu und Heinrich Muth Unterzeichnete Kundgebung an die
zivilisierte Welt besagt, seit 1871 sei das Ziel der wahren
elsaß-lothringischen Patrioten gewesen, ihrer Heimat die Auto¬
nomie zu erstreiten mit dem Schlachtruf: „Elsaß-Lothringen
den Elsaß-Lothringern." Frankreich habe nicht das Recht»
über Elsaß-Lothringen wie über eine Sache zu entscheiden.
Man müßte im Interesse eines dauernden Friedens eine ge¬
waltsame Annexion Elsaß-LothringenS ablehnen. Die Zu¬
kunft des Landes müste in die Hände des elsaß-lothringischen
Volkes gelegt werden, das stei von jeder militärischen Be¬
setzung und frei von jedem gewaltsamen Druck entscheiden
müste.
' Die Reichsregierung gegen Adolf Hoffmann.

Berlin , 14. Dez . Tie Reichsregierung hat die preußische
Regierung aufgesordert , mitzuteilen , welche Stellung sie zn
den kürzlich« , Äußerungen des preußische» Kultusministers
Ado lf Hoffmann einnrhnie . Hoffman « hat bekanntlich
kürzlich ans geführt, wenn die Wahl zur Nationalversamm¬
lung nicht eine sozialistischeMehrheit ergebe, müsse dke
Dersammlnag mit Gewalt auseinanderariaat werden. Die

Mehrheit der Reichsregierung mißbilligt derartige Ais!
schauungen ans das Entschiedenste.

Der preußische Landtagsabgeordpete Pfarrer Traub be
antragt in einem Schreiben an den Vizepräsidenten des
Abgeordnetenhauses. Porsch. mit Rücksicht auf das Vorgehen
des Kultusministers Adolf Hoffmann die Einberufung des
Abgeordnetenhauses.

Untersuchung der Schießereien in Berlin.
Berlin , 14. Dez . Die Reichsregierung hat zur Unter¬

suchung der bewaffneten Zusammenstöße in der Chauffeestraßr
am 6. Dezember eine dreigliedrige Kommission, darunter^die
Rechtsanwälte Heinmann und Weinberg, mit außergeivöhn-
lichen Vollmachten eingesetzt. vi

Franzoscnhcrrschast in der Pfalz.
Mannheim , l4 . Dez . Die Franzosen haben in der Pfalz

schärfere Bestimmungen getroffen. Pfälzer Blätter sind seit
gestern auf dem rechtsrheinischemRheinufer nicht mehr ein¬
getroffen. Der gesamte Postoerkehr ist unterbrochen.

Keine weitere Ausdehnung des Waffenstillstandes.
Genf , 14. Dez. Das Blatt Clemenceaus . „L'homme

librc ' schreibt, daß nach der nunmehrigen Verlängerung des
Waffenstillstandes eine weitere Ausdehnung nicht mehr wahr¬
scheinlich sei. da Deutschland inzwischen reichlich Zest habe,
eine Volksvertretung zusammenzuberufen. >

Neues preußisches Gemeindewahlrecht.
Berlin , 14. Dez. Wie aus dem preußischen Ministerium

deS Innern geschrieben wird , ist die preußische Regierung j
gegenwärtig am Werk , ein allen Anforderungen der Revo¬
lution genügendes Gemeindewahlrecht auszuarbeiten , das
sofort an die Stelle des der heutigen Zeit nicht mehr ent-
sprechenden Klassenwahlshstems treten wird , sobald die
Vorarbeiten abgeschlossen sind.

Deutschland und der Völkerbund.
Basel , 14. Dez . Aus politischen Kreisen London? ver¬

lautet mit Bestimmtheit, das Programm für das Völker¬
bündnis, das England dem Friedenskongreß vorlegen werde,
enthalte den Vorschlag. Deutschland ln den Völkerbund auf¬
zunehmen. !

Kaiser Karl als Wahlkandidat.
Wien » 14. Dez. Der frühere Kaiser Karl beabsichtigtbe¬

stimmt. seine Kandidatur für die deutsch-österreichische National¬
versammlung aufzustellen. Die Nationalversammlung soll im
März zusammentreten. ,

Angebliche Kricgsschäden in Elsaß -Lothringen.
Haag , 14. Dez . Wie die „Times " behaupten, hätte die

in Parts tagende Kommission für Elsaß -Lothringen fest¬
gestellt, daß die deutsche Heeresleitung während deS
Krieges in Elsaß -Lothringen für zwei Milliarden Werte
zerstört habe.
Die Oxforder Universität für Auslieferung Wilhelms II.

Haag , 14. Dez . Ein Rechtsgutachten der Oxforder Uni¬
versität erkennt die Zulässigkeit des Auslieferungsverlangens
an Holland wegen des früheren Kaisers und Kron¬
prinzen an. ' j

England besetzt die estnischen Häfen.
Helsingfors , 14. Dez . Ei « englisches Geschwader hat

am IS . Dezember um 2 Uhr nachmittags auf der Reede
bon Reval geankert; Vertreter der estnischen Regierung
hießen die Engländer willkommen . Es soll zwischen der
estnischen und der englischen Regierung vereinbart worden
sein, daß England alle Häfen besetzt und Post , Telegraphie
und Eisenbahnen übernimmt. Man spricht auch von einer
Pachtung Estlands durch Engländer.

Kapitulation der russischen Bolschewisten?
Stockholm, 14. Dez . Ein aus Rußland zurückgekebrter

schwedischer Offizier erklärt, daß die Bolschewisten in letzter
Zeit die Frage einer Kapitulation ernstlich erwogen hätten.
Dafür sei besonders Trotzkt gewesen. Indessen hätten die
Andersgesinnten noch einmal mit 12 Stimmen die Oberhand
behalten. Petersburg sei seit 14 Tagen ohne jede Lebens«
mittelzufuhr.

Umsichgreifen der revolutionären Bewegung in Italien . ■
Lngano , 14. . Dez . „Corrie-re della Sera " bestättgt daS

Umsichgreifen einer starken revolutionären Bewegung in
Italien.

Sv 000 Nme .'ikaner in Triest.
Triest , 14. Dez . Hier sind 20 000 Amerikaner als Be«!

satzungstruppen für die südslawischen Geb r gelandet worden.

Vermischte Meldungen.
Berlin , 14. Dez . Pakete und Wertbriefe nach Nieder «!

Österreich , Steiermark, Kärnten und Krain werden von de» !
Postanstalten wieder angenommen . :

Amsterdam, 14. Dez . Die russische Gesandtschaft im Haag
berichtet, daß der frühere russische Minister des Äußernj
Ssasonow von der russischen Regierung in Jekaterinoda^
zum Minister des Äußern ernannt wurde. Ssasonow hat sich,
mit den russischen Missionen im Auslande in Verbindung!
gesetzt.

Bern , 14. Dez . Nach einer Pariser Meldung dürften die!
Alliierten Dänemark zur Aufwerfung der schleswig^
holsteinischenFrage auf der Friedenskonferenz einladen.

Washington , 14. Dez . (Reuter.) Alle Großkampfschiffe
der amerikanischen Flotte , die sich jetzt in Europa de- '
finden, mit Einschluß der Drradnoughtgeschwader . werden ut
die Hcimatgewässer zurücktehren und Newvork am 23. Dezember
erreichen. - • • . . M

Fortdauer der Schuhnot.
Die vielfach auch in der Presse verbreitete Ansicht, nach

Eintritt der Demobilmachung werde dre Schuhnot behoben
sein, ist irrtümlich.

Zwar wird durch Fortfall des Heeresbedarfs und durch
Wieüereröffnuna der stillgelegten Betriebe eine Steigerung
der Schuherzeugung für die bürgerliche Bevölkerung mög¬
lich sein, aber dennoch wird die Produktion unrer den außer- i
ordentlich schwierigen Verkehrsverhältnissen , der Kohlen¬
not und dem Rohstoffmangel nicht annähernd den Bedarf'
decken. Der Lederanfall ist nicht ausreichend. Die Schlach-
tungen im Inlands sind zurückgegangen. Aus den bisher
besetzten Gebieten fehlt die Einfuhr : andere Einfuhrquellen!
kommen vorläufig nicht in Frage . Die sehr erhebliche Er»!
zeugung der linksrheinischen Gebiete wird infolge der Ver¬
kehrshindernisse zur Zeit nicht allen Teilen des deutschen!
Vaterlandes gleichmäßig zugutekommen. 1

Sparsamster Verbrauch des Lederschuhwerks, das sich
überdies infolge der erhöhten Produktionskosten noch ver¬
teuern wird, und Verwendung des wesentlich verbesserten
Kriegsschuhwerts liegt daher im Interesse der All¬
gemeinheit.

Die Einsicht eines jeden verlangt es, diesen tatsächlrchea
Verhältnissen Rechnung zu tragen.

Politisches.
Man schreibt uns : Am Sonntag , den 15. d. MtS.

hielt die U. S . P . im Saale des Herrn Heuser eine
Parteiversammlung  ad . Die Versammlung war
zahlreich besucht, wofür von Setten des Vorsitzenden
der Tank ausgesprochen wurde . Genosse Köpper von



Frankfurt referierte über 1. Unsere Aufgaben im
Distrikt inmitten der Revolution ; 2. die Herausgabe
einer eigenen Tageszeitung der U. S . P .; 3. Verschie¬
dene sehr wichtige Angelegenheiten. Wir hatten einen
sehr schönen Erfolg in Gestalt von neuen Mitgliedern
zu verzeichnen. Genosse Kuhn  forderte sämtliche po¬
litisch klar denkende Arbeiter in ihrem eigenen In¬
teresse auf, der U. S . P . beizutreten. (Wie man uns
von anderer Seite mitteilt , war die Versammlung von
ca. 70 Personen besucht.)

B er l i n , 16. Dez. Die Deutsche demokratische Par¬
tei trat gestern mit acht großen öffentlichen Versamm¬
lungen in den Wahlkampf ein . Es gelangte eine Re¬
solution zur einstimmigen Annahme, in der es fyeijjt:
Wir sind bereit, die jetzige Regierung in ihrem Be¬
streben zu unterstützen, Ruhe und Ordnung aufrecht
zu erhalten , wir protestieren aber dagegen, daß die
Einberufung der Nationalversammlung verzögert wird
und daß man Bestrebungen duldet, die die Reichs¬
einheit gefährden.

Berlin,  16 . Dez. Der Zentralvorstand der na-
tionaMberalen Partei trat am Sonntag vormittag im
„Rheingold" zu einer Sitzung zusammen. Tie Ver¬
handlungen wurden von Staatss .kcetär Tr . Friedberg
geleitet, in der er einen Ueberblick über die Eini¬
gungsverhandlungen gab, die zunächst zwischen der na¬
tionalliberalen Partei und der fortschrittlichen Volks¬
partei und alsdann zwischen der deutschen Volkspartei
und der deutschen demokratischen Partei geführt wor¬
den sind. Generalsekretär Tr . Hugo sprach über den
Gang , den die Entwickelung in der Organisation der
Provinzen und der verschiedenen Landesteilr genom¬
men hat , sowie über den heutigen Stand drr Tinge.
Innerhalb der Partei wurde ein Antrag eingebracht,
nach welchem die Organisation der Nationalliberalen
Partei aufrecht erhalten werden solle, wenn auch un¬
ter dem neuen Namen und dem neuen Programm.
Mit 31 gegen 28 Stimmen wurde dieser Antrag ange¬
nommen. womit der Antrag Dr . Weber um Auflösung
der Partei sich nicht verwirklichte. Der gesamte26e-
stand des Zentralvorstandes beträgt 229 Mitglieder,
von denen nur 61 anwesend waren . Zum Schlüsse
nahm Tr . Friedberg in bewegten Worten Abschied von
der Nationalliberalen Partei , deren Geschichte er als
glorreich bezeichnete. Seine Rede schloß mit einem
begeistert aufgenommenen Hoch aus das deutsche Volk.

Aus Nah und Fern.
Wetzlar.  Die Erben des Gewerke Josef Raab

haben zum Gedächtnis ihres Vaters eine Stiftung über
50 000 Mark  errichtet, deren Zinsen bedürftigen Berg¬
arbeiterfamilien der Stadt Wetzlar zugewendet wer¬
den sollen. —Die Stadtverordnetenversammlung lehnte
den Antrag auf vorschutzweise Bewilligung von Bar¬
mitteln für den Arbeiter - und Soldatenrat mit allen
gegen zwei Stimmen ab.

Bad Ems.  Ein Teil des amerikanischen
Hauptquartiers  wird aller Voraussicht nach, wie
in der Stadtverordnetensitzung mitgeteilt wurde, nach!
hier verlegt, und zwar 200 Offiziere, 50 Büros , 75
Kraftwagen und bis 1100 Mann . Die Leute erhalten
in Gasthäusern Unterkunft. Der Plan , in Ems Laza¬
rette zu errichten, wurde aufgegeben.

Schwanheim a . M. Die Tanzvergnügen
haben hier derart !zugenommen, daß der Bürgermeister
sich jetzt gezwungen sieht, gegen diesen Unfug in öffent¬
licher Bekanntmachung einzuschreiten, zumal es die
Veranstalter und Wirte größtenteils nicht einmal für
nötig befinden, die polizeiliche Erlaubnis einzuholen.
Die Polizeiverwaltung droht nunmehr mit Konzes¬
sionsentziehung und Verhängung schärfster Strafen.
— In Schwanheim scheint man die schwere Hand des
Krieges noch nicht gespürt zu haben.

Vilbel.  Auf dem hiesigen Exerzierplatz finden
seit voriger Woche täglich Munitionssprengungen statt.
Ter Luftdruck, den diese Detonationen verursachen, ist
derart stark, datz im hiesigen Ort viele Fensterscheiben
und sogar die Scheiben großer Schaufenster zersprangen.
Tie Geschädigten wollen bei der Militärbehörde Scha¬
denersatzansprüche geltend machen.

Frankfurt  a . M. In der Nacht zum Freitag
wurden aus dem Pelzwarengeschäst von Robert Urban
Pelzwaren und Felle im Werte von annähernd 50000
Mark gestohlen.  Aus dem Kleidergeschäft von Nobel
& Grünzfelder raubten  Einbrecher in der Nacht zum
Samstag Herrenkleider und Stoffe im Werte von mehr
als 60000 Mark.

— Ter Frankfurter Lazarettzug  ist auf
dem Bahnhof Michelstadt i . O., wo er seit längerer
Zeit stand, von dortigen Einwohnern vollständig aus¬
geplündert  worden . Spiegel, Betten , Leinen, Eß-
waren, Tische, Schränke, Stühle , Sofas , kurz alles , was
nicht niet - und nagelfest war , ist aus dem Wagen
verschwunden. Der Schaden ist bedeutend.

Brückenkopf Mainz.  Am Samstag ist nun¬
mehr der Brückenkopf Mainz in seiner ganzen Aus¬
dehnung von ftanzösischen Truppen besetzt worden.
Manche Orte , namentlich jene an der äußersten Peri¬
pherie, erhielten vorerst nur Quartiermacher , die an¬
deren dagegen bereits ihre volle Besatzungsstärke, die
je nach der Bedeutung des Gemeinwesensaußerordent¬
lich schwankt. So wurden einquartiert in Höchst 65
Offiziere und 1600 Mann , in Königstein 1 Oberst, 2
Majore , 15 Hauptleute , 32 Leutnants,1800 Mann und
250 Pferde, in Groß-Gerau 1500 Mann . Für den
Kreis Höchst sind insgesamt 5000 Mann Besatzungs¬
truppen in Aussicht genommen. Unmittelbar nach An¬
kunft der Franzosen wurde in den einzelnen Orten
die westeuropäische Zeit eingeführt . An den Anschlag¬
tafeln erschienen Bekanntmachungen, die in überein¬
stimmender Weise Anweisungen für das Verhalten der
Bevölkerung geben und natürlich tief in das wirt¬

schaftliche Leben einschneiden. Der Markkurs wurde
in den meisten Orten auf 70 Cents festgesetzt. Sämtliche
Waffen müssen bei Vermeidung einer Geldstrafe von
200 Mark für jedes nicht abgelieferte Exemplar aus
den Bürgermeistereien abgegeben werden. Bahnhöfe
und Postämter stehen unter französischer Aufsicht. In
Königstein z. B. müssen die Briefe mit französischen
Marken frankiert werden. Die Ausrüstung der Be¬
satzungstruppen, unter denen sich viele ältere Leute
befinden, ist sehr gut. In den Geschäften und Wirt¬
schaften entwickelte sich Samstag bereits ein lebendi¬
ges Treiben . Der begehrteste Artikel waren — An¬
sichtskarten, die zu Tausenden in die ftanzösische Hei¬
mat gesandt wurden . Tie Bevölkerung folgte dem
Einzug allerorten mit begreiflicher Spannung , ver¬
hielt sich abA bis jetzt durchaus würdevoll und der
Lage angemessen kühl und zurückhaltend.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Wer gegen jede Reaktion , aber auch gegen jede
Diktatur ist, trete der Deutschen demokra¬
tischen Partei bei ! Anmeldungen richte
man an Demokratischen Verein Herborn.

Bekanntmachungen-er Wüschen Verwaltung.
An die Arbeiter des Dillkreises.

Alle Arbeitgeber find verpflichtet, jede vorhandene
Arbeitsgelegenheit dem nächsten, nicht gewerbs¬
mäßigen Arbeitsnachweis (bei der Städtischen Verwal¬
tung in Dillenburg bezw. Herborn) auf dem schnell¬
sten Wege zur Anmeldung zu bringen . Diese Pflicht
haben nicht nur die privaten Unternehmer, sondern
auch alle Reichs-, Staats - und Kommunalbehörden,
bei denen ein Bedarf an Arbeitskräften vorhanden ist,
ganz besonders auch Post und Eisenbahn. Für Aus¬
gleich zwischen den verschiedenen Arbeitsnachweisen
wird gesorgt.

Diese Anordnung ergeht gemäß Verfügung des
Reichsamtes für Demobilmachung.

Dillenburg , den 13. Dezember 1918.
Ter Landrat : v. S y b el.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn, den 17. Dezember 1918.

, Der Bürgermeister : Birkendahl.

Auf meine Bitte im November um Bettwäsche er¬
hielt ich folgendes: 12 Bezüge, 25 Laken, 44 Kopf-
kiffen, 3 Kinderbettbezüge, 1 Hemd, 2 Nachtjacken, 10
Kinderjäckchen und 3 alte Laken für Windeln. Damit
bedacht wurden 15 Familien ; 5 erhielten die Wäsche um¬
sonst; von den Uebrigen wurden 85 Mark eingenommen.
Mit drei Ausnahmen erhielt ich sämtliche Wäsche von den
Bewohnern Dillenburgs . Ich kann mir dies nur
erklären, daß die übrigen Kreisbewohner annahmen, die
Wäsche sei für Dillenburg bestimmt, während ich sie doch
für den ganzen Kreis benötigte. Hätte ich von
sämtlichen Orten des Kreises soviel Wäsche be¬
kommen wie von den Dillenburgern, (natürlich prozentual
gerechnet) so hätte ich sämtlichen Leuten Helen können.
So habe ich leider nur das „große Nichts" an Wäsche
auf „ein Weniges" bringen können und manche Familien
blieben gänzlich unberücksichtigt. Es war wohl ein Irr¬
tum. Jedenfalls ward auch so manchem geholfen und
ich danke den gütigen Spendern sowohl wie auch den
Pfarrsrauen für das Sammeln und Abliefern der Wäsche,
wie auch den Zeitungen für die kostenlose Aufnahme
herzlich.

Dillenburg, den 16. Dezember 1918.
Schwester Elisabeth Metz

Kreisfürsorgerin.

Sämtliche Herborner
Schüleru. Schülerinnen der Mittelschnle
mögen sich Donnerstag , morgens '/zio Uhr zu einer
kurzen Besprechung aus dem Schulhof einfinden. Es
darf keiner fehlen. _

Weihnachtsbitte.
Für die Weihnachtsbescherung der Kinder

der bedürftigen Kriegerangehörigen bitten wir
um Zuwendung von Obst usw.

Für die Weihnachtsbefcherung der hier ein¬
quartierten Soldaten bitten wir um Zuwendung von
Liebesgaben aller Art.

Wir hoffen daß die Bürgerschaft uns auch in diesem
Jahre wie früher auf das möglichste unterstützen wird,
allen eine Weihnachtsfreude bereiten zu können.

Gaben jeder Art werden bis Freitag abend auf
Zimmer Nr. 8 des Rathauses entgegengenommen.

Herborn, den 17. Dezember 1918.
Der Kriegsfürsorge Ausschuß:

Birkendahl, Bürgermeister.

Das in der Landespflegeanstalt eingerichtete
Reserve-Feld-Lazarett 21

bittet für seine Kranken und Personal um

Liebesgaben zu Weihnachten.
Der Chefarzt : Meinshausen,  Stabsarzt.

= Herborn . =
Samstag, den 21. Dezember ds. Fs.

Für die Kinder der
Kleinkinderschule

bitten wir herzlich um

Weihnachtsgaben.
Herborn, den 16. Dezember 1918.

Ramens des Vorstandes : Die Kieinkinder-Leherin:
Dek. Prof . O. Haußen. Elly Dalschen.

Zum möglichst sofortigen Eintritt werden tüchtige

Former,
Guhputzer und
Modellschreiner

gesucht.
Meldungen an

Freier Gründer Eisen- u. Metallwerse,
(B. m. b. H., Neunkirchen (Bezirk Arnsberg).

Tüchtige Arbeiter
finden als Steinlader und Erdarbeiter dauernde he-
schäftigung.

H. Emil Wurmbach, Uckersd
Kalksteinbruch Erdbach.

Mädchen
für die Lazarettküche für
sofort gesucht.

Frau <S. Neuhoff,
Dillenburg.

1Dienstmädchen
und] Eehrmäuchen'

Milcht.
Aug. Metzler, Gastwirtsch.,

Hauptstr. 3.‘ •
Kleines

Haus m. Garten
in Herborn ob. Umgebung,
an -Bahnstation gelegen, zu
mieten evtl, zu kaufen ge¬
sucht. Schrift!. Angebote
unter F . C. 4036 an Rudolf
Mosse, Gießen._
Preuß.Süddeutsche
Klassen-Lotterie.

Jur 1. Klasse
(Ziehung 7. u. 8. Fan .)
_* /«_ */«

ä KR. 10 äM. 5
Siegen. R. Stauf,

Lott.-Einnehmer.
Am Donnerstag treffen

dieVleihnachtbäutne
(alles schöne volle Bäume)
ein und bitte ich die werten
Besteller ihre Bäume gefl.
bald abholen zu wollen.

Frau Ernst Peuckert.
Kleiner, junger

Lose.

Hund
(zum Hirtenhund geeignet)
zu kaufen gesucht.
Wilh . H. Ad . Stahl.
Mademühlen. Post Driedorf

Vanillezitct(er Ii,
jtirsebhornsat:,
Backpulver,
Bacljoblatea

empfiehlt
Drogerie A. Dotinckch

Ein noch fast neuerKlavier
hat abzugeben

Gustav Müller,
Eibelshausen, i

Kaufe

Schlachipferde
zu den höchsten Tages¬
preisen. Unfälle werdsn
schnell erledigt. Zahle Hose fl
Proo . für Vermittelung. .

I . Schwarz . Siegen
Leystraße 3. Telefon 36l. ]

Weltbekannt
sind meine verbesserten
Wand- und Tisch-
Kaffee-Mühlen
mit garantiertem Mchl- i
werk, geeignet für sämtlchei
mahlfähigen Produkte, bis!
45 Pfund Stundenleistmg. s

Man verlange Prospekte
Ed. Reitze. Haspe.

Verloren.
Samstag abend zwischen

8 u. 10 Uhr auf der Kaiser,
od. Wilhelmstr. schwarze
Geldtasche mit 60 Mk.
Inhalt . Abzugeben gegen
gute Belohnung
Kuhmichel. Wilhelmstr. 16.

Es hat Gott gefallen, meinen langjährigen
Küfergehilfen

Wilhelm Zukunft
nach treuer Pflichterfüllung zu sich zu rufen.

Heinrich Schäfer , Küfermeister
nebst Familie.

»
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